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mittags. 


Snfertionen 


1861. 


werden bis Montag, Mittwoch und Freitag Nachmittag 


5 Uhr in der Rathsbuchdruckerei angenommen und koſtet die 1 ſpallige 


Corpuszeile oder deren Raum 1 Sgr. 6 Pf. 


Thorner Wochenblatt. 


Druck und Verlag der Bathsbuchdrucherei. 


Dienstag, den I. October. 


[Redakteur Ernſt Lambeck. 


Wolitiſche Rundſchau. 
Deutſchland. Berlin, den 27. Septbr. 


Nach einer Mittheilung der „Cob. Ztg.“ iſt Sr. 


Hoh. dem Herzoge von Coburg-Gotha von Sr. 
Maj. dem Könige von Preußen ein äußerſt gnä⸗ 
diges Handſchreiben zugegangen, in welchem dem 
Herzoge wiederholt die beſondere Anerkennung 
des Königs über deſſen Führung des 7. und 8. 
preußiſchen Armeekorps bei den Rheinmanövern 
ausgeſprochen wird. — Es iſt aufgefallen, daß 
von allen beim hieſigen Hofe beglaubigten Ver⸗ 
tretern fremder Regierungen der ſardiniſche Ge⸗ 
ſandte, Marquis de Launay, allein dem Hofe 
nach Coblenz gefolgt iſt. Man bringt dies trotz 
entgegenſtehender offiziöfen Verſicherungen mit 
der Zuſammenkunft Sr. Majeſtät des Königs 
und des Kaiſers der Franzoſen in Verbindung. 
Aus der Anweſenheit des ſardiniſchen Geſandten 
am Hoflager zu Coblenz und der dem Zuſam— 
mentreffen der Monarchen vorangegangenen Reiſe 
des Grafen Bernſtorff nach Paris wird geſchloſ⸗ 
ſen, in Compiegne ſolle Preußen beſtimmt wer⸗ 
den, die Anerkennung Victor Emanuels als Kö— 
nig von Italien auszuſprechen. — Die preußi⸗ 
ſche Armee hat bei Gelegenheit der großen Pa— 
rade des 8. Armeccorps am vorigen Freitag 
aus franzöſiſchem Munde ein unwillkürliches Lob 
erhalten. Der im Gefolge Sr. Majeſtät befind⸗ 
liche franzöſiſche General Forey wandte ſich, wie 
man der „Elbf 3.“ erzählt, bei dem letzten Vot⸗ 
beimarſch der Regimenter mit einiger Entrüſtung 
an einen preußiſchen Offizier, welcher neben ihn 
ſtand mit den Worten: Man macht uns hier ei⸗ 
nige Komödie vor und läßt andere Regimenter 
vorbeimarſchiren, als diejenigen, welche vorher 
erſchienen ſind.“ Auf die Verſicherungen des 
Preußen, daß er Preußen, daß er ſic irre, erklärte Forte, 1s jei | auch die gegen Greif erbobene Anklage wer irre, erklärte Forey, es ſei 


Ein engliſches Urteil übe über Preußens Militair. 


Ein engliſcher Dffyier m wohnte den Manövern am 
Rhein bei. Er hat feine Wahrnehmungen und Ein⸗ 
drücke in einem Briefe an die „Times“ mitgetheilt, 
aus welchem wir folgende Stellen hervorheben: 

„Was die Erſcheinung der Truppen bei den Pa⸗ 
raden betrifft, ließ ſie nichts zu wünſchen übrig. Die 
Soldaten find wohlgebaut, und obwohl meiſt jung, 
doch von kräftigem Ausſehen, dabei intelligent, gut- 
müthig und von guter Konduite. Ihre Uniformen ſitzen 
ihnen gut, vielleicht etwas zu knapp, fie marſchiren vor⸗ 
trefflich, haben aber beim Parademarſch einen eigen⸗ 
thümlichen Schritt einexerzirt bekommen, der mühſam 
einzulernen iſt und gar keinen praktiſchen Mutzen hat. 

ie Kavallerie ſieht ſchön aus und die Leute reiten 
ausgezeichnet, vielleicht um einen Gedanken zu kurz, was 
immer beſſer als zu lang, und auch die Offiziere der 
Sfanteric ſcheinen im Sattel heimiſch. zu ſein. Die 
gene fi find leicht gebaut, haben aber ſichtlich gutes 
lut und ſollen gut aushalten. Ich habe unter ihnen 
einige ſehr ſchöne Schlachtroſſe geſehen. Die Arkille⸗ 
lufee dagegen ſchienen mir für ihre Aufgabe zu 
chwach, und die Art, wie die Deichſel hängt, kann 
ihnen die Ardeit unmöglich erleichtern. Auch in dem 
au der Geſtelle ſcheint mir darin ein Fehler zu liegen, 
aß die Räder der Lafette kleiner als die des Protz⸗ 
Magens find, fo daß fie einander nicht in Nothfällen 
erſezen können. 


Was noch an ihren Batterien aus⸗ 


unglaublich, daß Truppen, welche zum Theil von 
Morgens 4 Uhr ab marſchirt und erereirt haben, 


Nachmittags 1 Uhr noch ſo friſch und kräftig 
fein könnten, wie die in Regiments⸗Colonnen 
vorbeimarſchirende Infanterie und Cavallerie, 
welche in geſtrecktem Galopp paradirte. — Für 
das Dampfkanonenboot Sileſia hat die Frau 
Herzogin von Sagan einen Beitrag von 200 
Thlr. geleiſtet und es ſind bisher überhaupt 646 
Thlr. in der Stadt Sagan geſammelt worden. 
— Das von mebreren Zeitungen gebrachte Ge⸗ 
richt, daß in Königsberg i. Pr. die Cholera 
ausgebrochen ſei, entbehrt, wie das miniſterielle 
Blatt ferner nach zuverläſſigen Nachrichten mit⸗ 
theilen kann, jeder Begründung; der Geſund— 
heitszuſtand der Stadt iſt gut und kein Cho⸗ 
lerafall angemeldet. — Den 28. Die Krankheit 
des verhafteten Polizeioberſten Patzke ſoll nicht 
nur eine körperliche, ſondern auch eine geiſtige 
ſein. Spuren von Gemüthskrankheit ſollen ſich 
in letzterer Zeit bei dem Verhafteten gezeigt ha— 
ben und namentlich deshalb ſeine Ueberſiedelung 
zur Charite erfolgt ſein, weil man zur Heilung 
dieſer Krankheit in dem ſonſt ſo vortrefflichen 
Lazareth der Stadtvogtei nicht die nöthigen Mits 
tel beſitzt. Ein Wunder wäre es wahrlich nicht, 
wenn ein Mann, von dem Charakter Patzke's, 
nach fo tiefem Fall und ſo fürchterlichen Schick 
ſalsſchlägen den Verſtand verlöre. Da man den 
Verlauf der Krankheit des Verhafteten nicht ab⸗ 
ſehen und ein in ſolchem Grade Leidender 
nicht vor Gericht erſcheinen kann, ſo ſoll bereits 
an competenter Stelle die Anſicht ſich geltend 
gemacht haben, daß die Anklage gegen Patzke 
von der gegen Schmidt und Köhler zu trennen 
und Letztere allein und zwar ſchon im Anfange 
des nächſten Monats zu verhandeln ſei. Ob 
auch die gegen Greif erhobene Anklage wegen 


geſetzt wird, iſt, daß fie blos aus vier Geſchützen ber 
ſtehen und keine Munitionswagen haben. Im Kriege 
wird die Batterie auf acht Geſchütze erhöht, aber das 
dürfte für einen kommandirenden Offizier wieder u 
diel fein, namentlich dei den modernen Geſchützen, die 
weiter von einander poſtirt werden müſſen. Bon den 
modernen gezogenen g waren, wie ich glaube, 
vier Batterien zur Stelle. Ich halte ſie nicht für 
beſſer, als die unſtigen, und fie ſehen auch nicht fo 
Picea wie unſere Armſtrong⸗Kanonen aus. 

afür find ihre Kugeln beſſer, als die unſern, inſo⸗ 
ferne bei ihnen die Bleihülle nicht abfliegt, ein ſehr 
wichtiges Moment, da ſonſt das Feuern über die Köpfe 
unſerer eigenen Leude hinweg immer ſeine Uebelſtände 
haben müßte. 

Saft die ganze preußiſche Infanterie iſt mit dem 
Zündnadelgewehr ausgerüftet, und einer ihrer Offiziere 
will mit einem ihrer tüchtigſten Schützen kommendes 
Jahr zum Schützenſeſte 5 Wimbledon herüberkom⸗ 
men, wo wir dann ſehen konnen was ſich mit dieſer 
Waffe auf große Diſtanzen ausrichten läßt. Ich habe 
keine Klage gehört, daß die Mannſchaft ihre Munition 
zu raſch berſchieße, und obwohl ſie bei dieſen Manö⸗ 
bers blos 15 bis 30 Patronen faſſen, ſchießen fü ſie ſich 
doch nie aus. Im Nothfalle können ji in der Minute 
fünfmal feuern, und ich beobachtete mehrere Male, daß 
1 Salven in aue eee von 20 bis 24 Se⸗ 
kunden abfeuerten. Ihre Torniſter ſehen ſich ſchwer⸗ 
fällig an und hängen tief hinab, doch als ich einen 


der Paßfälſchung allein zur Verhandlung kom⸗ 
men oder mit derſelben bis zur Geneſung Patz— 
keis gewartet werden wird, darüber ſoll noch 
nichts feſtgeſtellt fein. — Ih. Maj. der König 
und die Königin haben (d. 27.) Koblenz ver⸗ 
laſſen und ſich nach Baden-Baden begeben. 
Der Kronprinz und die Frau Kronprinzeſſin 
ſind von Heidelberg aus bereits in Baden-Ba⸗ 
den eingetroffen. Die Abreiſe des Königs nach 
Compiegne wird am 4. Oktober von Baden⸗ 
Baden aus erfolgen. — Ueber das Anerbie⸗ 
ten Hannovers an die Hanſeſtädte betreffs 
Theilnahme derſelben zur Herſtellung einer han— 
növerſchen Flotte bemerken die Hamb. Nachr. 
unter Anderem Folgendes: Staatsrath Zimmer⸗ 
mann wird keine Gimpel fangen. Wenn das 
hannoverſche Manöver Hamburg und Bremen 
wirklich ſollte beſtimmen können, von dem bisher 
beabſichtigten Wege der Förderung des deutſchen 
Flottenwerkes ſich abzuwenden, fo müßte es ih- 
nen vor Allem einen Weg zu ſachgemäßerer För⸗ 
derung bieten. Was aber bietet Hannover? 
Zwei leere Vorſpielungen — eine erſt noch von 
der hannoverſchen Ständeverſammlung zu bemils 
ligende, und wer weiß, ob je zu erbauende han⸗ 
noverſche Flotte von zwanzig Sanonenböten 
und eine Ermäßigung der Bundesleiſtungen, 
welche nicht anders, als auf Grund eines eins 
helligen Beſchluſſes aller deutſchen Staaten zu 
erzielen, d. h. einfach unmöglich iſt. Das 
ſind die Köder, mit denen Staatsrath Zimmer 
mann verſuchen fol, den Anſchluß der Hanfes 
ſtädte an die bereits wirklich exiſtirende, denn 
doch noch etwas mehr als zwanzig Kanonenbbte 
zählende, auf ein längſt feſtſtehendes Flottenbud⸗ 
get begründete und mit Kriegshäfen und allen 
ſonſtigen maritimen Nothwendigkeiten verſehene 
preußiſche Flotte zu hintertreiben! In der That, 


anprobirte, fand ich fie ſehr bequem, denn fi ſchmie⸗ 
gen ſich gut an den Rücken an und hängen vortreff- 
lich, ſchneiden überdies nicht ein, und konnen vom 
Soldaten ohne fremde Hülfe an⸗ und abgeſchnallt 
werden; was ſonderdarkt Weiſe bei den unſrigen nicht 
der Fall iſt. Auch der Torniſter der Offiziere iſt ſehr 
zweckmäßig und wäre unſeren Freiwilligen zu empfehlen. 
Das ſchlechteſte an der Equipirung heine mir die 
Stiefel zu fein. Sie find kurz, plump, halten die 
Beinkleider nicht feſt wenn dieſe beim Marſch aufge⸗ 
ſtülpt werden, und geben dem Mann dabei ein häß⸗ 
liches Aussehen. 

Den Eindruck, den dieſe Manövers im Allgemei⸗ 
nen bei Militairs hervorgebracht zu haben ſcheinen, iſt 
der, daß alles was den Körper und den Chatakter des 
peußiſchen Soldaten betrifft, vortefflich fei, die Tak⸗ 
tik und Formirung dagegen fur die Zeit der gezogenen 
Läufe nicht mehr paſſe Der gemeine Mann iſt aus⸗ 
gezeichnet gedrillt, gut gehandhabt und ſeiner Arbeit 
dollſtändig gewachſen, ich habe keine Marodeuts ge⸗ 
ſehen, trotzdem ſie lange Märſche zurückzulegen, die 
Nächte über zu bivouakiren und auch ſonſt viel Stra 
pazen auszuhalten hatten. Auch die Offiziere n 
ji) auf ihr Geſchäft vollkommen zu verſtehen und find 
ſtolz auf ihren Stand; wenn aber die preußiſche Armee 
das Schild Deutſchlands werden ſoll, wird fie in ihrer 
Taktik und Formirungsmethode bedeutende Aenderungen 
vornehmen müſſen. Kolonnen⸗Attaquen und Formirung 
ſolidet Quarrés find nicht mehr zeitgemäß. Die Ar 


man muß in Hannover unfere Staatsmänner 
für entſetzlich einfältig halten. Und ſelbſt wenn 
es mehr als leere und ihre Leerheit von vorn⸗ 
herein bloßſtellende Vorſpiegelungen wären, welche 
die hannoverſche Erklärung böte, würde das 
Mühen des Staatsrathes Zimmermann ein vers 
gebliches fein. Denn welcher auch nur halbwegs 
einſichtige Hamburger oder Bremer würde es ſich 
einfallen laſſen können, die Vertheidigung der 
deutſchen Seeküſte ſtatt auf die ſich bereitwillig 
dazu darbietende Großmacht Preußen, auf die 
Ohnmacht eines Hannover ſtützen zu wollen?! 
Oder welcher auch nur halbwegs patriotiſche 
Bremer und Hamburger würde es vor ſeinem 
Gewiſſen verantworten können, aus hamburgi- 
ſchen und bremiſchen Mitteln zum Schutze des 
Vaterlandes gebaute Schiffe einer Politik anzu⸗ 
vertrauen, welche nicht angeſtanden hat, offen 
ihre Rheinbundsgelüſte — gegen das Vaterland 
zu proklamiren.“ — Den 29. Die erwarteie 
Amneſtie-Ordre iſt bereits Gegenſtand von Be— 
rathungen geweſen, und, wie ſicher verlautet, ent⸗ 
worfen und genehmigt. Die Unterzeichnung ſoll 
erſt nach dem Krönungsact, die Publication nach 
dem Einzuge in Berlin erfolgen. — Nach der 
„A. Pr. Z.“ ſind ſoeben Berichte des königlichen 
Geſandten in China hier eingegangen, aus Tient⸗ 
ſin bis zum 23. Juli, wonach die Unterhandlung 
wegen des Handelsvertrages in günſtigem Fort⸗ 
gange war und ein baldiges Reſultat verſprach. 
— Der Geſchäftsführer des Nationalvereins, F. 
Streit zeigt an, daß er in der Lage iſt, eine 
zweite Sendung von abermals 10,000 Fl. noch 
mit Ablauf dieſes Monats an das preußiſche 
Marineminiſteruim abgehen zu laſſen. 

Hannover, den 25. September. Staats⸗ 
rath Zimmermann erhielt heute durch den Tele— 
graphen den Befehl, an die Regierungen der 
Hanſeſtädte eine Note zu richten, durch welche er 
ihnen den Entſchluß Hannovers anzeigt, zum 
Küſtenſchutz in der Nordſee 20 Kanonenböte zu 
bauen und die Hanſeſtädte einzuladen, mit Han⸗ 
nover gemeinſame Sache zu machen. Man 
werde am Bunde die Anrechnung der Koften und 
deren Uebernahme auf Bundesfonds ſofort bes 
antragen. 

Oeſterreich. In den letzten Tagen (d. 
23.) fanden mehrere Miniſter⸗Conferenzen ſtatt, 
wobei es ſich vorzugsweiſe um die deutſche Frage, 
d. h. um das zwiſchen Oeſterreich und Preußen 
beſtehende Verhältniß handelte. Die Bundes- 
Kriegsverfaſſung bildet allerdings nur einen Theil 
der zwiſchen den beiden deutſchen Großſtaaten 
ſchwebenden Fragen. Oeſterreichiſcherſeits con» 
centriren ſich dieſe letzteren darin, von Preußen 
die Verſicherung zu erlangen, daß es für den 
Fall eines neuen Krieges Oeſterreich feine wili— 
täriſche Hilfe angedeihen laſſe, und zwar ſelbſt 
dann, wenn es ſich um die Vertheidigung von 
Provinzen handelt, welche nicht zum deutſchen 
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Bundesgebiet gehören. Daß darunter wohl nichts 
Anderes, als eine indircete Garantie des italie⸗ 
niſchen Beſitzſtandes Oeſterreichs zu verſtehen iſt, 
wird kaum einer weiteren Auseinanderſetzung 
bedürfen. Man will wiſſen, daß der frühere 
Minifter des Aeußern, Graf Buol⸗Schauenſtein, 
nach Berlin geſandt worden ſei, um in dieſer 
Angelegenheit thätig zu fein. (Es iſt unerfreu⸗ 
lich, daß Oeſterreich noch immer wagen darf, in 
Berlin das Wort Garantie für Venetien auch 
nur auszuſprechen. Das preußiſche Volk prote⸗ 
ſtirt ſo laut es kann gegen jede Zumuthung die⸗ 
ſer Art.) 

Frankreich. Die franzöſiſchen Militärs, 
welche in höherem Auftrage den Manövern der 
preußiſchen Armee beigewohnt haben, ſind, durch⸗ 
drungen von Dankbarkeit für den ihnen Seitens 
Sr. Majeſtät des Königs von Preußen und der 
Königlichen Familie gewordenen Empfang, nach 
Paris d. 27. zurückgekebrt. Sie ſind entzückt 
von dem Geiſte und dem offenen Entgegenfom- 
men, dem ſie unter den preußiſchen Offizieren 
begegnet find. Die Offiziere bringen den gün⸗ 
ſtigen Eindruck von der ſchönen Haltung, der 
Disciplin und der Bildung der preußiſchen Arz 
mee zurück, Eigenſchaften die ihr mit Recht zu⸗ 
geſchrieben werden. 

Großbritannien. „Die Regierung hat 
von der holländiſchen Regierung die Anzeige er— 
halten, daß britiſche Unterthanen, welche durch 
Holland reiſen, hinfort keine Päſſe nöthig ha⸗ 
ben. Holland folgt ſomit dem Beiſpiele Frank 
reichs und Belgiens, welche britiſchen Untertha⸗ 
nen dieſelbe Conzeſſion gemacht haben. In 
Preußen und Italien werden bekanntlich ſeit ges 
raumer Zeit engliſche Päſſe auch ohne Viſa der 
betreffenden Geſandtſchaften honerirt; Schweden 
will das Beiſpiel der übrigen conſtitutionellen 
Staaten befolgen, und fomit iſt gute Ausſicht 
vorhanden, daß das Paßweſen allmälig ganz ab— 
geſchafft wird.“ 

Italien. Turin. Wie die Stimmung 
der Bevölkerung in Venetien wirklich iſt, zeigt 
der Umſtand, daß gerade dieſe italieniſche Pro⸗ 
vinz nebſt Rom und Neapel am ſtärkſten und 
glänzendſten bei der florentiner Induſtrie-Aus⸗ 
ſtellung vertreten iſt. Da die ausgeſtellten Fa⸗ 
brikate in Gefahr ſind, bei der Heimfahrt auf 
der Grenze angehalten und confiseirt zu werden, 
fo haben die Emigrations-Comités bereils Vor⸗ 
bereitungen zu einer Verlooſung getroffen; mit 
den eingehenden Summen ſollen römiſche und 
venetianiſche Artikel gekauft und verlooſt, der 
Reſt dieſer Ausſtellungs-Artikel aber ſchließlich 
meiſtbietend verkauft werden. Damit aber jeder 
Zweifel an der Bedeutung dieſer Vorgänge 
ſchwinde, entwickelt die italieniſche miniſterielle 
Preſſe, daß die florentiner Ausſtellung zwar auch 
in commerzieller und induſtrieller Beziehung 
wichtig ſei, daß der weſentlichſte Charakterzug 


Feuer mehr konzentrirt werden müſſen, vor allem aber 
dürfte die Kavallerie nicht zur Erſtürmung ſtark durch 
Infanterie und Artillerie beſetzter Dörfer verwendet 
werden, wie es bei dieſen Manövers vorgekommen war. 
Als Grund, weshalb Kolonnen und ſolide Quarrés 
beibehalten worden ſind, wurde angegeben, daß die 
preußiſchen Soldaten jung ſind und daß durch das 
Engezuſammenhalten ihr Muth gehoben wird. Das 
kann aber nur ſo lange wahr ſein, als die dichten 
Maſſen nicht von ar r henden heimgeſucht wer⸗ 
den, die ihnen binnen 5 Minuten den Garaus machen 
würden. Es find dies Anſichten, die ich von den ver⸗ 
ſchiedenen fremden Offizieren vernommen habe, woge⸗ 
gen die preußiſchen ſagen, im Kriege werde alles an⸗ 
ders fein. Das wäre leider zu ſpät. Veränderungen 
ſolcher Art laſſen ſich nicht Angeſichts des Feindes 
machen, denn in dieſer Zeit der Eiſenbahnen und 
raſchen Konzentrirungen werden Kriege kurz und ent⸗ 
ſcheidend ſein, und Sieger wird der bleiben, der mit 
der beſtorganiſirten Armee ins Feld rückt. 

Was immer an der preußiſchen Infanterie und 
Artillerie mangelhaft ſein mag, die Kavallerie macht 
einen ſehr günſtigen Eindruck; Roß und Reiter ſehen 
gleich vortrefflich aus. Sehr intereſſant wäre es zu 
erfahren, was die Herren Nachbarn, die den Rhein als 
ihre natürliche Grenze anſehen, von dieſen Manöders 
halten. Von einem franzöſiſchen Offizier hörte ich die 
Bemerkung: „qu'il y avait beaucoup de ressem- 


tillerie wird mehr im Vordergrund gehalten und 


blance entre ce peuple et celui de la France, 
et qu’ils portaient tous la blouse comme chez 
nous.“ — Der König wurde überall mit Enthuſias⸗ 
mus begrüßt, und die Deutſchen ſprachen gegen uns 
Engländer wiederholt den Wunſch aus, daß wir immer 
treue Freunde bleiben möchten. Auch von der Noth⸗ 
wendigkeit dieſer gegenſeitigen Freundſchaft war viel 
die Rede.“ 


Johanna Wagner 
(Frau Jachmann) hat in Glucks „Orpheus“ ihr 
Schwanenlied gefungen und der lhriſchen Scene Valet 
geſagt. Es war dies in den letzten Jahren eine von 
den wenigen Rollen, welche der beſchränkte Diapaſon 
der berühmten dramatiſchen Sängerin noch zu beherr⸗ 
ſchen vermochte. Das Publikum hatte ſich zu dieſer 
Abſchiedsvorſtellung ziemlich zahlreich eingefunden, und 
der ausgezeichneten Künſtlerin wurden vielfache, glän⸗ 
zende und herzliche Ehrenbezeugungen und Ovationen 
zu Theil. Man erfährt, daß ſie ſich die ihr zuſtehende 
Penſion als Mitglied der Königl. Oper en bloc mit 
21.000 Thlen. habe auszahlen laſſen und nun als 
Schauſpielerin in das Rollenſach der Crelinger über⸗ 
gehen, d. h. ins Prackiſche überſetzt, ſich aufs Reue 
mit drei⸗ bis viertauſend Thalern anſtellen laſſen will. 
Als Opernſängerin bezog Frau Jachmann bisher Gehn 
Jahre hindurch) für jeden Monat, in dem ſie hier 
war und factiſch auftrat, eine Gage von 1000 Thlrn;, 
wird alſo wohl mindeſtens 80,000 Thlr. eingenom⸗ 


— ———— — ——— an no, 
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dieſer erſten allgemeinen italieniſchen Ausſtellung 
jedoch ein politiſcher ſei, eine feierliche Kundge— 
bung des Gewerbeſtandes in den befreiten, wie 
in den noch unfreien Provinzen für die ilalient⸗ 
ſche Einheit; darauf habe auch der König Pics 
tor Emanuel in ſeiner Eröffnungsrede hingewie— 
ſen. — Die Agitationen zu Gunſten Frankreichs 
in Sardinien dauern fort; als Gegendemonſtra- 
tionen hat der Stadtrath in Saſſari folgende 
Beſchlüſſe gefaßt: 1) Sich dem Proteſte gegen 
die fortdauernde Beſetzung Roms durch franzö— 
ſiſche Truppen anzuſchließen;, 2) der Einheits⸗ 
Geſellſchaft in Palermo ſeinen Dank auszuſpre⸗ 
chen, daß dieſelbe zuerſt gegen die Abtretung der 
Inſel proteſtirt; Garibaldi zu danken, daß er 
im Falle der Abtretung der Inſel ſein Schwert 
zur Vertheidigung derselben anbot. 

Rußland. In Warſchau war am 24. 
Septbr. die Regierung das Opfer einer argen 
Myſtifikation von Seiten der Geheimpolizei. 
Abends 8 Uhr wurde die Straße die zum Bahn— 
hof führt, ſowie der Platz vor dem Bahnhofe 
ſtark mit Militär beſetzt. Sämmtliche Spitzen 
der Militär- und Polizeibehörden fanden ſich 
auf dem Bahnhöfe ein, und mit Erſtaunen ſahen 
die Eiſenbahnbeamten und das Publikum dieſe 
Vorkehrungen, ohne den Grund erfahren zu kön- 
nen. Endlich kommt um 10 Uhr der Schnellzug 
von Breslau an. Alle Paſſagiere ſtiegen aus, 
und werden nur einzelwelſe vom Bahnhof ent⸗ 
laſſen. Endlich kommt ein reiſender an die 
Thüre, um hinauszugehen, wird angehalten und 
um ſeinen Stand und Paß befragt. Der Mann 
legitimirt ſich vollſtändig als Gutsbefiger aus 
Galizien; er giebt ſich als einen ganz harmloſen 
Mann. Und wer glauben Sie wohl, ſollte die- 
ſer von der Geheimpolizei von Krakau aus 
fignalifirte Herr fein? Kein anderer als Mies 
roslawski. Jetzt war das Räthſel gelöſt und 
das Militär zog ab. 


Provinzielles. 


Graudenz, 27. Sept. Durch Kabinets⸗ 
ordre vom 21. Auguſt iſt die landesherrliche Ge— 
nebmigung zur Bildung einer ſelbſtſtändigen Ge⸗ 
meinde aus den durch Zerſtückelung des adligen 
Guts Schwirkoczyn im Kreiſe Graudenz, entſtan⸗ 
denen zehn bäuerlichen Ackernahrungen ertheilt 
worden. — Geſtern Nachmittag beging das hie⸗ 
ſige katholiſche Schullehrer Seminar im Verein 
mit den katholiſchen Elementarſchulen hieſiger 
Stadt in Stremoczyn ein Schulfeſt. Dem Zuge 
voran bewegte ſich eine preußiſche und eine deut 
ſche Fahne. Nach der Rückkehr wurden vor dem 
Seminargebäude noch Lieder geſungen und Herr 
Seminar⸗Direktor Hauptſtock brachte ein Hoch 
auf Se. Majeſtät den König aus. (G. G.) 

Löbau, 24. September. Vor einigen Wo⸗ 
chen wurde unſerm Magiſtrat ein Miniſterialre— 


men haben; rechnet man dazu die 21,000 Thlr. für 
die verkaufte Penſion, fo hat die Künſtlerin hier in 
zehn Jahren ein Capital von 100,000 Ihlm. er⸗ 
worben, was, abgeſehen von den Gaſtſpiel⸗Einnahmen 
immerhin ein recht anſtändiges Sümmchen darſtellt. 
Daß Frau Jachmann nun noch die Rudera ihres 
Organs auf Höhe der Gage der Crelinger verwerthen 
will, verräth mehr Geſchäſtsſpeculation, als ſich ſonſt 
bei echten Künſtlernaturen vorzufinden pflegt. Der 
Verſuch, aus einer abtretenden Opern⸗Groͤße eine 
friſche Kraft für das recitirende Drama zu erziehen, 
iſt übrigens nach aller Bühnenerfahrung bisher noch 
ſtets mißlungen. Ein derartig totales Mißlingen er⸗ 
lebten wir dor Jahren an der genialen Schröder⸗ 
Debrient, die doch gewiß für ihr „Spiel“ in der 
Oper berühmt war, und zu der ſich unſere Wagner 
in ihren beſten Leiſtungen ſtets wie die Copie zum 
Original verhalten hat. Wenn hie und da ein Opern⸗ 
küͤnſtler beſſer ſpielt und den etwa vorkommenden 
Dialog beſſer zu ſprechen weiß als ſeine Collegen, ſo 
will das deshalb noch nicht viel bedeuten, da die 


Mehrzahl der Collegen das eben gar nicht verſteht. 


Unſer Publikum iſt vorläufig auf die erſte Schau⸗ 
ſpielrolle der Wagner äußerſt geſpannt und erwartet 
ganz etwas Außerordentliches, noch nie Dageweſenes. 
Es beweiſt dadurch, daß Kritik, Geſchmack und äſthe⸗ 
liſches Urtheil Dinge find, über die nicht Jedermann 
zu berfügen hat. Den ungeheuren Erwartungen dürfte 
eine entſprechende Enttäuſchung folgen. (D. 3) 


feript mitgetheilt, nach welchem die Stadt unter 
Hinweis auf eine Verlegung reſp. Theilung des 
dieſigen Krrisgerichts aufgefordert wurde, nebſt 
den dem Fiscus zum Bau eines Kreis-Gerichls⸗ 
gebäudes gemachten Offerten noch eine Bauhilfe 
beizuſteuern. Die Stadt wurde durch dieſe For⸗ 
derung in eine nicht geringe Verlegenheit geſetzt. 
Das Kreisgericht verlieren iſt für dieſelbe ein 
unerſetzbarer Verluſt; die beträchtliche Bauhilfe 
zu geben für eine arme Stadt, deren finanzielle 
Kräfte bis zur Ueberſpannung in Anſpruch ge— 
nommen ſind, eine Unmöglichkeit. Man beſchloß 
daher eine Deputation nach Berlin zu ſenden, 
welche dem Miniſter das Geſuch um Nichtverle⸗ 
gung des Kreisgerichts überreichen ſollte. Die 
Deputation wurde freundlich empfangen und der⸗ 
felben die Ausſicht ertheilt, daß gegen die ſchon 
früher gemachten Offerten der Bau des neuen 
Kreisgerichtsgebäudes vorgenommen werden ſolle. 
In Folge deſſen hat die Stadt auch ſofort die 
Bauplätze für die Summe von einigen Tauſend 
Thalern angekauft. Unſere Nachbarſtadt Neumark 
ſcheint indeſſen die Hoffnung noch nicht aufgege— 
ben zu haben, daß es ihr gelingen werde, das 
Kreisgericht für ſich zu gewinnen. Wie wir ver⸗ 
nehmen, ſoll in den nächſten Tagen eine Depu⸗ 
tation dieſer Stadt nach Berlin gehen und dem 
Herrn Juſtizminiſter zu dem Zwecke, daß das 
Kreisgericht nach Neumark verlegt werde, reiche 
Anerbietungen entgegenbringen. (D. 3.) 

Marienwerder, den 27. Septbr. Geſtern 
wurden hier zwei 50jährige Dienſtjubiläen be⸗ 
gangen, das eine galt dem Herrn Obec-⸗Poſt⸗ 
ſekretair Thiele. Schon am frühen Morgen 
brachte ihm die Liedertafel ein Ständchen. Der 
Herr Ober-Poſtdireclor überreichte ihm unter 
einer Anſprache den ihm von Sr. Majeſtät dem 
Könige verliehenen Rothen Adler-Orden 4. 
Klaſſe. — Eine von den Beamten der Ober, 
Poſtdirection und des Poſtamts ihm verehrte 
goldene Zabatiere mit Inſchrift wurde durch 
Herrn Poſtdirector Kunau überreicht. — Das 
zweite Jubiläum, das des Botenmeiſters beim 
Appellations⸗Gericht, Herrn Lieutenant Branden 
burg, ward gleichfalls am Morgen durch ein 
Ständchen eröffnet. Auch dieſem Jubilar war 
von Sr. Maj. dem Könige der Rothe Adler⸗ 
Orden 4. Klaſſe verliehen, welchen ihm mit einer 
beglückwünſchenden Anrede der Herr App.⸗Ger.⸗ 
Chef⸗Präſident einhändigte. Das Richter-Colle⸗ 
gium hatle ihm eine ſilberne Tabatiere verehrt, 
die Bureau» und Unterbeamten einen filbernen 
Pokal. (Oſtb.) 

Danzig, den 25. September. Berliner 
Zeitungen enthalten die Nachricht, daß in Königs⸗ 
berg die Cholera ausgebrochen und in Folge 
deſſen die Krönungsfeierlichkeiten verſchoben ſeien. 
Dieſe Nachricht entbehrt, ſoviel man hier weiß, 
jeder Begründung. — Am Sonntag cireulirte 
in hieſiger Stadt das Gerücht, daß dem am 
Sonnabend Vormittag von hier mit dem Dampf⸗ 
boote „Matador“ nach Graudenz, zur Abholung 
der dort verweilenden danziger Schauſpieler⸗Ge⸗ 
ſellſchaft, abgegangenen Capitain Korte das Uns 
glück paſſirt jet, daß am Nachmittage fein Schiff 
oberhalb Mewe in Folge Exploſion des Keſſels 
in die Luft geflogen und dabei die geſammte 
Bemannung eine Beute der Vernichtung gewor⸗ 
den ſei. Leider iſt dieſe Schaudergeſchichte nicht 
aus der Luft gegriffen, ſie iſt aber nicht dem 
Dampfſchiffe „Matador“, ſondern dem Dampfer 
„Tilſit“ (aus Lötzen), und zwar bei dem Orte 
Schöneberg, paſſirt. Drei Menſchen haben lei 
der dabei ihr Leben verloren. 

Tilſit, den 24. September. Heute Mit⸗ 
tigs brach in der hieſigen Dragoner⸗Caſerne ein 
Feuer aus, welches dieſes mächtige, ſtraßenlange, 
zweiſtöckige Gebäude vollſtändig in Aſche legte. 
Die anſtoßenden Häuſer ſind — wie durch ein 
Wunder — nur dadurch gerettet, daß grade im | 
entſcheidenden Augenblicke der Wind eine andere 
Richlung nahm. Das Feuer iſt gegenwärtig 
noch nicht gelöſcht. 

Inſterburg, den 22. September. Eine 
Tochter unferer Stadt macht zur Zeit ein ſelte⸗ 
nes Glück in der Liebe. So eben erfahre ich 
nämlich aus ſicherer Quelle, daß Fräulein Schul⸗ 
tzen, Tochter des hierorts verſtorbenen Kreis⸗ 
Peyfifus Schultzen, vom hieſigen Pfarramt, be⸗ 
bufs ihrer Vermählung mit dem regierenden 
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Fürſten von Schwarzburg⸗Rudolfſtadt, ihren 
Taufſchein erfordert hat. Der Kreis-Phyſikus 
Schultzen hinterließ zwei Töchter, die mit der 
Mutter ſeit mehreren Jahren in Berlin lebten 
und zur Sommerzeit die Bäder beſuchten. 
Gumbinnen, den 20. Sepibr. In den 
letzten Tagen ging von hier ein Transport 
prächtiger Pferde nach dem Harz ab, welche für 
die v. Gneiſenau'ſchen Beſitzungen bei Oſchers⸗ 
leben aus Trafebnen angekauft waren. — Uns 
fer neues Empfangsgebäude ſteigt mächtig em 
por. Kaum ſind wenige Wochen vergangen, 
ſeit der Bau deſſelben in Angriff genommen 
wurde, und ſchon ragen die Mauern fo weit 
hinaus, daß man deutlich den Grundriß des 
Gebäudes erkennen kann und gewiß bald das 
Dach aufgeſetzt werden wird. Das Gebäude 
beſteht aus einem Mittelbau und zweien Seiten- 
gebäuden, fein Aeußeres verſpricht ſehr elegant 
zu werden, die äußeren Mauern werden zum 
größeren Theile aus gelben Ziegeln aufgeführt, 
und mit Zierrathen verſehen. (Lit. Zig.) 


Lokales. 


— Das heil-gymnaſtiſche, orthopädiſche Inſtitut des 
güne. ee 1.05 Hrn. Funk bre 125 nun⸗ 
mehr in den ſchönen und geräumigen Lokalitäten der Belle⸗ 
Etage des Reimannſchen Hauſes in der Segler ⸗Straße. 
Die räumliche Erweiterung hat der Aufſchwung benöthigt, 
welchen die Anſtalt ſeit ihrem Beſtehen erfreulicher Weiſe 
genonmen hat. Mit dem Inſtitut in mittelbarer Verbin- 
dung ſteht ein Penfionat für Patientinnen. Die Auſſicht 
über dieſen Theil des Inſtituts und die Verwaltung in 
demſelben hat eine hierorts allgemein geachtete Dame 
übernommen. Kurz, die Einrichtung und Aus ſtatlung des 
Inſtituts iſt nicht nur ſelbſtverſtändlich zweckentſprechend, 


ſondern auch der Art, wie ſie ein guter Geſchmack wünſcht, 


ſowie die Sitte erheiſcht, und können wir nur wünſchen, 
daß die Anerkennung des Inſtituts ſich ſo erweitere, wie 
es der Dirigent um feiner Beſtrebungen willen verdient. 

— Ein großer Straßenſtzandal führte am Sonnabend 
nach 9 Uhr Ab. eine Zänkerei zwiſchen Soldaten und Ar- 
beitern herbei, welche in einem Branntweins laden der 
Seglerſtraße aneinander gerathen waren. Die Soldaten 
hatten ihre Seitengewehre gezogen und ſind einige Arbeiter 
verwundet worden, einer ſogar von ihnen, wie wir hören, 
erheblich. Daß der in Thällichkeiten ausgeartete Zank auf 
der Straße ſich nicht foriſetzte, iſt ein Verdienſt der Be⸗ 
mühungen der Polizeibeamten, namentlich des energiſchen 
und beſonnenen Auftretens des Polizei⸗Sergeanten Herrn 
Przybil. Leider klagen die Polizeibeamten, daß ihren Auf⸗ 
forderungen und Bitten ſeitens des Militärs wenig Ge⸗ 
bör geſchenkt wurde. Natürlich ſchuldigten die Arbeiter die 
Soldaten und umgekehrt dieſe jene an, die Veranlaſſung 
zum Sireite gegeben zu haben. Der blutige Skandal iſt 
übrigens zur Kenntnißnahme der betreffenden Behörden ge⸗ 
bracht. — Schließlich möchten wir uns eine Frage erlauben. 
Wird es den Soldalen nicht beigebracht, daß es ſür einen 
Angebörigen des preußiſchen Volksheets kein ſonderliches 
Zeichen von ehrenhafter und kriegeriſcher Bravour iſt, wenn 
er, falls er ſich nicht in der Lage der Nothwehr befindet, 
auf ſeinen unbewaffneten Mitbürger, der gewöhnlich auch 

dem Heere noch angehört, mit dem Seitengewehre loshaut, 
ſelbſt wenn Letzterer fo leidenſchaftlich war eine Verbal⸗ 
Injurle auszuſtoßen? Wir find der Anſicht, es ſei, abge⸗ 
ſehen von allen anderen Rückſichten, die politiſche Lage 
Preußens der Art, daß von beiden Seiten, vom Civil, wie 
Militär Alles gethan werden müſſe, um cine friedliche und 
freundliche Stimmung zwiſchen beiden Theilen zu erhalten. 
Der ungenirte Gebrauch des Seitengewehrs, deſſen Tragen 
außer dem Dienſte, nebenbei geſagt, überflüſſig erfcheint, 
gegen unbewaffnete Civiliſten iſt ſicher kein Mittel jene von 
jedem Patrioten gewünſchte Stimmung zu erhalten und zu 
fördern. Wird der Mißbrauch auch geſtraft, vielleicht dann 
und wann hart geſtraft, fo hinterläßt er doch Wunden, 
auch moraliſche, und dieſe vernarben weder leicht, noch ſchnell. 

— Auf der Zweigbahn Dromberg-Thorn fuhr ein Ar- 
beitszug am Sonnabend den 28. fünf Stück Hornvieh in 
der Gegend der Station Czerpitz nieder. Die Barriere 
zur Eiſenbahn war nicht geſchloſſen und waren in Folge 
deſſen die Thiere auf die Eiſenbahn gelangt. Den Be- 
figern muß, wie wir vernehmen, ihr Verluſt ſeitens der 
Königl. Oſtbahn entſchädigt werden. 

— Cheater. Am Freitag, den 27.: „Das Barfüßele“ 
zꝛc. von M. Reichenbach. Das Stück bat ſich die Gunſt 
des hieſigen Theater-Publikums erhalten: das Haus war 
beſetzt. Sehr erflärlich das; die überaus ſchöne Novelle 
Auerbach's iſt in geſchickter Weiſe dramatiſirt. Was die 
Vorſtellung anbelangt, jo war dieſelbe im Ganzen zufrieden⸗ 
ſtellend, ſämmtliche Partieen, mit Ausnahme des „Dami“, 
welcher Herrn Klickermann nicht ganz zuzuſagen ſchien, waren 
angemeſſen beſetzt und eben ſo zur Geltung gebracht. Eine ſehr 
tüchtige Repräſenkantin hatte die Titelrolle an Frl. Zanner 
erhalten, welches ſeine Aufgabe mit eingehendem Verſtänd⸗ 
niſſe und anerfennenswertbem mimiſchem Geſchſck löſte. 
Ein Hervorruf lohnte ſeine Leiſtung. 

13. Sonntag, den 29. Septbr.: „Das Käthchen von 
Hellbronn“ von Heinr. v. Kleiſt, 5 Akte und 1 Borſplel. 
Ueber das Stück hätten wir entweder nichts, oder ſehr viel 
zu ſagen, in letzterem Falle müßten wir uns in ziemlicher 
Ausführlichkeit über den Sland der Poeſie im Jahre 1810 
über Heinr. v. Kleiſt und insbeſondere über die Richtung 
zum Ueberſinnlichen, Außermenſch lichen, Phankaſtiſchen aus⸗ 
laſſen, die in der „Schuld von Müllner“ und der „Ahnſrau 


von Grillparzer“ ihren Höhepunkt erreichte. Da ſolche Erör- 
terungen der Raum d. B. nicht geſtattet, wählen wir das 
erſtere. Die Vorſtellung verlief faſt ohne beſtimmten Feh⸗ 
ler, iſt aber doch nicht gelungen zu nennen, wozu insbeſon⸗ 
dere die Laune beitrug, in welcher ſich ein Theil des Pu- 
blikums oben wie unten befand. Höhnendes Lachen bei 
ernſthaſten und felbft rührenden Scenen, lautes Anrufen 
eines auf der Bühne ſtehenden Schauspielers vom Parquet- 
Stehplatz aus, ſind grobe Ungezogenheiten gegen den Theil 
des Publikums, der im Theater die Darſtellung eines Dich⸗ 
terwerks genießen will, und müſſen nothwendig niederdrückend 
auf die Leiſtung der Schauſpieler wirken. Herr Müller 
(Wetter von Strahl) war bis zum Schluß des 3. Altes 
fehr gut, im 4. und noch mehr im 5. wurde er matt. Frl. 
Hüvart (Kunigunde von Turnck), im Beſitz aller für ihre 
Rolle erforderlichen körperlichen Mittel, wußte dieſe auch 
ſehr richtig zu benutzen, nur in der Schlußſeene des 5. 
Aktes ſchien es ihr wohl überflüſſig die Mimik zu verwen⸗ 
den, die ſie vorher ſo gut zu zeigen wußte. Frl. Simon 
(Käthchen) ſpielte ohne äußeren Fehler, doch fehlte ihrer 
Darſtellung von vorn herein die naive Innigkelt, die zu, 
dieſer Rolle nothwendig iſt. Hrn. Walter- Troft (Waffen- 
ſchmied Friedborn) und Hrn. Zimmermann (Gottſchalk) 
läßt ſich gleichfalls kein beſondeter Febler der Darftellung 
nachweiſen, doch machten auch ſie aus ihren Rollen nicht 
das, was ſich daraus machen läßt. Herr Strübing (Pech) 
war in feiner Heinen Epiſode ſehr gut. Beſonders zu er- 
wähnen iſt noch ein blankes Schwert, welches im 3. Akt 
außerhalb des Vorhanges niedergefallen, feine Mille Rolle 
den 4. und 5. Akt mit unerſchüfterlicher Ruhe durchführte. 


Briefkaſten. 
Verſpätet. Herr Rektor Pancriting wird erſuch⸗ 
ſeine letzihin gehaltene Predigt dem Druck übergeben zu 
wollen. Mehrere Zuhörer. 


Bor dem Hauſe des Herrn Stephan iſt in der fre⸗ 
quenteſten Gegend der Stadt ſeit 4 Tagen dadurch ein ge⸗ 
fährliches Loch entſtanden, daß ein Trottoirſtein in die Bache 
verſunken if. Nach Befragen an geeigneter Stelle fol die 
Reparatur bereits „dekretirt“ fein, — Wer iſt für Nichtbe⸗ 
achtung der Straßen-Ordnung verantwortlich? — Die⸗ 
ſelbe beſtimmt zwar, daß ein Bürger in Strafe genommen 
werde, wenn ein Strohhalm vor feiner Thüre liegt, aber 
doch wohl auch, daß eine Laterne Nachts hingeſtellt, oder 
eine Umzäunung errichtet werde, falls eine ſolche gefährliche 
Stelle mitten in der Stadt entſteht. 2. 


Herr Direktor Mittelhauſen wird um Wiederholung 
von „Barfüßele“ erſucht. 
Mehrere Abonnenten. 


Inſerate. 


Todes⸗Anzeige. 

Sonntag, Nachmittags 4 Uhr entſchlief nach 
kurzen aber ſchweren Leiden mein geliebter 
Mann der penſionirte Fortifications⸗Bauſchrei⸗ 
ber G. Ehmke im 53. Lebensjahre. 

Um ſtille Theilnahme bittet 

die hinterbliebene Wittwe. 
Die Beerdigung findet Mittwoch Nachmittags 4 Uhr, 
5 a 2. Oktober er., vom Sterbehauſe an der Bache 
a alt. 


Bekanntmachung 

In dem Konkurſe über das Vermögen des 
Kaufmanns Franz Nötzel zu Kowalewo iſt der 
Rentier Wilhelm Swieykowski aus Thorn zum 
definitiven Verwalter der Maſſe ernannt worden. 

Thorn, den 26. September 1861. 

Königliches Kreis⸗Gericht. 
1. Abtheilung. 


Bekanntmachung. 

Die Abfuhr der bei den Weichſelufer⸗Bau⸗ 
ten erübrigten, in der Nähe der Offizier⸗Speiſe⸗ 
Auſtalt befindlichen Erde ſoll in dem am 

Donnerſtag den 8. Oktober er. 

Nachmittags 4 Uhr iR 
in unſerem Sekretariat anſtehenden Lieitations⸗ 
Termine an den Mindeſtfordernden überlaſſen 
werden. 

Thorn, den 27. September 1861. 

Der Magiſtrat. 


— — 


Polizeiliche Bekanntmachung. 

Der nach dem Kalender auf den 30. Sep⸗ 
tember, 1. und 2. Oktober e. ſtattfindende Kram⸗, 
Vieh⸗ und Pferdemarkt zu Marienburg iſt auf 
den 21., 22. und 23. Oktober verlegt. 

Thorn, den 28. September 1861. 


Der Magiſtrat. 


im Wege der öffentlichen Submiſſion vergeben 
werden. 

Es iſt hierzu ein Termin auf 
Donnerſtag den 8. Oetober er. 
Vormittags 11 Uhr 
im Bureau des unterzeichneten Baumeiſters an- 

beraumt. 

Kautionsfähige Unternehmer werden zur Ab— 
gabe von Offerten, welche portofrei und verſiegelt 
mit der Aufſchrift: „Submiſſion auf Ausführung 
von Wärterhäuſern für die Bromberg-Thorner 
Eiſenbahn“ zum bezeichneten Termine einzureichen 
ſind, mit dem Bemerken eingeladen, daß die der 
Submiſſion zu Grunde gelegten Beding unge nund 
Koſtenanſchläge im dieſſeitigen Bureau einzuſehen 
ſind. Podg örz, den 27 September 1861. 

Der Streckenbaumeiſter. 
gez. Jaedicke. 


Heute Abend 8 Uhr in der Aula 
Generalperſammlung 


aller Sänger und Sängerinnen die bei dem 
Flotten⸗Concerte mitgewirkt haben, zur Beſchluß⸗ 
faſſung über die Abſendung des Ertagee. 
Die Vorſtände der Liedertafeln und des 
Singvereins. 


Aeſſource zur Gefelligkeit. 
Mittwoch, den 2. Oktober c. Abends 7 Uhr 
Generalverſammlung, 


Wahl eines neuen Vorſtandes. 
Der Vorſtand. 


Allction. 
Mittwoch den 2. Oktober 1861, 
Neuſtadt Eliſabethſtr. No. 267 zwei Treppen hoch, 
werden von Morgens 9 Uhr ab verſchiedene 
Möbel, Hausgeräthe, Betten und ein eiſerner 
Kochofen meiſtbietend gegen gleich baare Bezahlung 

verſteigert. 


Eingeſandt. 

Hamburg. Als Beweis, wie richtig Fortuna 
zuweilen ihre Gaben vertheilt, dient folgender 
wahrheitsgetreuer Vorfall. In dem benachbarten 
Orte B. lebt ein Subaltern⸗Beamter, der ſeit 
längerer Zeit mit einem Mädchen verlobt, jedoch 
bei ſeinem überaus mäßigen Einkommen nicht ſo 
viel erübrigen konnte, um die Mittel zur Aus⸗ 
ſteuer zu erlangen. Er klagte ſeine Noth einem 
Bekannten und dieſer rieth ihm, ſein Glück einmal 
in den jetzt fo vielfach angezeigten Staats⸗Ge⸗ 
winn⸗Verlooſungen, welche jo bedeutende Chancen 
böten, zu verſuchen und ſich dieſerhalb an das 
Bankhaus Laz. Sams. Cohn in Hamburg zu wen⸗ 
den. Da nun gegen Ende des Monats ſeine 
Caſſa ſehr geſchmolzen war, und er für den Augen- 
blick keine unnöthigen Ausgaben machen konnte, 
wandte ſich unſer Freund unter Darlegung feiner 
Verhältniſſe au beſagtes Bankhaus, mit der Bitte, 
ihm einen Antheil-Schein zu der nächſten Ver⸗ 
looſung zu ſenden, und ihm den Betrag dafür zu 
ereditiren. Das genannte Bankhaus war von 
der Darſtellung ſo gerührt, daß daſſelbe ſofort 
einen Antheil⸗Schein mit der Deviſe „Gottes 
Segen bei Cohn“ und zwar als Geſchenk einfandte, 
und ſiehe da, man hatte eine glückliche Nummer 
getroffen. Am 4. September wurde nämlich be⸗ 
ſagte Nummer mit dem größten Haupttreffer ge⸗ 
zogen. Man denke ſich die Freude unſeres glüc- 
lichen Paares, welches nun alle feine Hoffunngen 
gekrönt ſieht und den Segen Gottes auf ihren 
Wohlthäter herabfleht. 


Cäglich Fee 


empfiehlt 
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Hauptpreise 


8 

Ziehung 8 
3 Franes 60,000, 50,000 
in Baar. 3 


am 15. October 1861. | Jicheren Gewinn 


F 

ohne das geringſte Rifico, bringt die Betheiligung bei der neuen Freyburger Staats-Anleihe dadurch, daß jedes Loos 
derfelben unbedingt gewinnen m.ß, ſei es Treffer von Francs 60,000, 50,000, 40,000, 38,000, 30,000, 25,000, 
20,000, 18,000, 16,000, 15.000 ꝛc. ꝛc. 20., ſei es Preiſe geringeren Betrages. — Jährlich finden 3 Ziehungen ſtatt; 
die nächſte [bon am 15. Oktober. Obligations-Looſe dazu, die fo lange im Werthe bleiben, bis fie mit Gewinn 
berausgekommen, und die auch jederzeit wieder zum Börſen Cours zurückgenommen werden, koſten 4 Thaler oder 7 Gul⸗ 
den gegen Franco-Einſendung des Betrages, oder Poſtnachnahme. — Kein Anlehen bietet ſolche Vortheile wie das vor⸗ 
ſtehende; es zeichnet ſich durch Solidität, Garantie der Regſerung, und günſtige Einrichtung des Planes aus; es kann 
deshalb an zahlreicher Betheiligung des Publikums nicht fehlen, und werde ich Aufträge auſ's pünktlichſte ausführen, 

Meinrich Steffens, Banguier in Frankfurt a. M. 


vuwvvvuwwv 


Allen Leidenden und Kranken, 


die ſich portofrei an mich wenden wollen, werde ich mit Vergnügen die warm 


zu empfehlende Schrift 


(des Dr. Wilhelm Ahrberg 24. Abdruck mit Atteſten.) „Die naturgemäßen Heilkräfte der Kräuter⸗ 


und Pflanzenwelt, oder untrüglich heilſame Mittel gegen 
Hyſterie, Gicht, Skropheln, Unterleibsbeſchwerden aller Art, auch gegen den Bandwurm, 


Magenkrampf, Hämorrhoiden, Hypochondrie, 


wie überhaupt 


gegen alle verdorbene Säfte, Blutſtockungen u. ſ. w. herrührende innere und äußerliche Krankheiten“, 
mit dem Motto: „Prüfet Alles, das Beſte behaltet“, unentgeltlich zuſenden. 


Bekanntmachung! 


Die vom Staate der freien und Hanſee— 
ſtadt Hamburg garantirte große 


Staats-Gewinn-Verlooſung 
enthält u. A. 2 mal 100,000 Mark, 50,000 
30,000 Mark, 15,000 Mark, 12,000 Mark, 
7 mal 10,000 Mark u. ſ. w. 

Die zweite Vertheilung 
findet am 2. und 3. Oktober d. J. ſtatt, 
und ſind hierzu vom unterzeichneten Bank⸗ 


hauſe 


ganze Obligationen a 6 Thaler, 
halbe Obligatienen à 3 Thaler 


gegen Einſendung des Betrages oder Poſtvor— 
ſchuß, im Original, zu beziehen. 
Die Gewinne werden aller Orten 
in klingender Müaze ausgezahlt. 
Jeder Inhaber einer Obligation 
aus unſerem Debit, erhält die amtliche 


Ziehungsliſte gratis. EU | 


L. 8 Weinberg & Comp. 


Dankhaus in Hamburg. | 


Diejenigen, welche dem Kaufmann 
KO, Glückmann Kaliski für entnom⸗ 
mene Waaren etwas ſchulden, fordere ich, zur 
Vermeidung der Klage, um Berichtigung auf. 

A. Haupt, 
einſtw. Verwalter der Konkurs-Maſſe. 


Cenoir'ſche Hasmoloren. 


Unlängſt von Berlu zurückgekehrt, ſuchte ich 
Gelegenheit, die Len o ir'ſche Gasmaſchine, welche 
die Dampfmaſchine namentlich für kleinen Betrieb 
jedenfalls des Koſtenpunkts wegen übertrifft, ken⸗ 
nen zu lernen. Ich fand eine ſolche von 4 Pfer⸗ 
dekraft im vollen Betriebe, und fand, was ich 
theoretiſch durch Zeichnung kennen lernte, nun 
praktiſch- verwirklicht. 

Dieſelben ſind Tiſchlern, für Kreis- und Band⸗ 
ſäge ꝛc., Stellmachern, Holzarbeitern, wie 
auch Töpfern (Glaſurmühle), ſodann auch den 
Gutsbeſitzern zum Betriebe von Mühlen, 
Dreſch- und Häckſelmaſchinen zu empfehlen. Für 
Orte, wo keine Gasanſtalten ſind, vermittele ich 
auch deren Anlage im Kleinen, wobei das Gas 
aufs Billigſte hergeſtellt wird. 

Das Nähere können Intereſſenten von mir 
ſelbſt erfahren. Um geehrte Aufträge erſucht 

Julius Liebig. 


Ein Flügel iſt zu verk. Brückenſtr. 38, 2 Tr. 
Schottiſche und großberger Heeringe 


beſter Qualität bei 
G. Hirschfeld. 
Culmer⸗Straße. 2 — 
ine möbl. Wohnung iſt ſogleich zu vermiethen 
Neuſt.⸗Mkt. Nr. 231. Wwe. Prowe. 
— — 
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Dr. F. Kühne in Braunſchweig. 


Mit der ergebenen Anzeige, daß ich mein 

Geſchäft nach der 
Friedrich-Wilhelms⸗Straße No. 47 

verlegt habe, verbinde ich die ergebene Bitte um 
geneigten Zuſpruch, da mein Lager in chirurgi⸗ 
ſchen Inſtrumenten, Bandagen und Meſſern ꝛc. 
jeder Art vollſtändig aſſortirt iſt, ich ſolide Preife 
ſtelle und jede Reparatur bei beſagten Gegenftän- 
den billigſt ausführe. Gustav Meyer. 


Mein bisher im Laden des Herrn Kaufmann 
Feldkeller betriebenes Geſchäft, habe ich von 
heute ab in das früher von Herrn Wolff sen. 
innegehabte Lokal verlegt, welches ich einem ge— 
ehrten Publikum ergebenſt anzeige, mit der Bitte, 
das bisherige Vertrauen mir ferner zu ſchenken. 

A. Müller, Fleiſchermeiſter. 


In der Buchhandlung von Jenisch & Stage 
in Augsburg iſt erſchienen und bei Ernft Lam⸗ 
beck in Thorn vorräthig: 


Auf Krankheit folgt Geſundheit! 
600 


der beſten Hausarzneimittel gegen alle Krankheiten 
1 .. „ des Menſchen. f 
Eine medieinifhe Umſchau für Hülfeſuchende 
jeden Alters. 
Von mehreren Aerzten herausgegeben. 
8. cart. 15 Sgr. 

Es ſind in dieſem Buche die erprobteſten 
Mittel, ſowie eine ausführliche Beſchreibung der 
Wunderkräfte des kalten Waſſers enthalten, ein 
Bedürfniß für Jung und Alt und ſoll daher in 
keinem Hauſe fehlen. 

1 Sonnabend, den 28. Septbr. iſt au 
dem Wege vom Altſt. Markt nach der 
Culmerſtr. von einem Wagen, deſſen Pferde ſcheu 
wurden, ein Sack gez. Marohn, enthaltend: ein 
Paar neue Stiefel und ein Flintenſchloß, verloren 
gegangen. Der ehrliche Finder wird gebeten, 
dieſe Sachen gegen eine Belohnung von zwei 
Thalern in der Exped. d. Bl. abzugeben. 


Moras haarſtarkendes Mittel, 


beſeitigt in 3 Tagen die Schuppenbildung, macht 
das Haar weich und geſchmeidig, und befördert 
das Wachsthum in nie geahnter Weiſe. Per 
Flaſche 20 Sgr. Allein ächt bereitet in der Fabrik 
ätheriſcher Oele von A. Moras & Comp. 
in Cöln, Tranukgaſſe 49. 

Zu haben bei Hrnsl Lambeck in Thorn. 


— — — — — 


ch ſuche eine Wohnung von 4 bis 5 Zimmern 
N nebſt Zubehör, ſofort oder bis Weihnachten 
zu beziehen. v. Prittwitz. 


Theater in Thorn. 

Dienſtag, den 1. Oktober. „Die Karlsſchüler“, 
oder: „Schillers Jugendleben“. Schauſpiel 
in 5 Akten von Dr. Laube. 

Donnerſtag, den 3. Oktober. „Die Valentine“. 
Schauſpiel in 5 Akten von Dr. Freitag. 

J. C. F. Mittelhausen. 
Amtliche Tages- rörizen. 

Den 29. Septbr. Temp. W. 5 Gr. Luftdr. 28 Z. 4 Str. 
Waſſerſt. 5 Z. 

Den 30. Septbr. Temp. W. 5 Gr. Lufidr. 27 3. 4 Str. 
Waſſerſt. 7 3. 


—— 


